
1915. für

Zeilung
Landeszeitung für die Provinz Sachſen

Anhalt und Thüringen Jahrgang 208.
Bezugsp reis ſür Halle und Vororte 2,50 Mk., durch die Poſt bezogen 3 Mk. für das Vierteljahr.
Tie Halleſche Zeitung erſcheint wöchentlich zwölfmal. GratisBeilagen: Halleſcher
Courier (täg]. Feuilletonbeil.), Jll. Unterhaltungsblatt (Sonntagsbeil.), Landw. Mitteilungen,

Sonder Ausgabe
JbDuſtrierte Modenbeilage, Sächſiſche Provinztalblätter, Kinderbeilage (Für die junge Welt).

Anzeigegebühren für die ſechsgeſpaltene Kolonelzeile oder deren Raum für Halle und den
Saalkreis 20 Pfennig, auswärts 80 Pfennig. Reklamen am Schluß des redaktionellen Teils
die Zeile 100 Pfennig. Anzeigenannahme bei der Geſchäftsſtelle in Halle (Saale) und bei allen

bekannten Annoncenexpeditionen.

Geſchäftsſtelle in Halle (Saale): Leipziger Stratze Nr. 61/62
Fernruf 8108 u. 8109, Fernruf der Schriftleitung 8110.

Hauptſchriftleiter: Max Kubel, Halle (Saale',
Montog, 18. Januar 1915.

Die Kämpfe an der Kisne.
Aus dem Großen Hauptquartier wird uns ge-
ſchrieben:

Die in den letzten Tagesberichten nur kurz mitgeteilten
Kämpfe nördlich Soiſſons haben zu einem recht beachtenswerten
Waffenerfolg für unſere Truppen geführt, die dort unter Leitung
des Generals der Jnfanterie von Lochow und des General-
leutnants Wichura gekämpft und geſiegt haben.

Während des Stellungskrieges der letzten Monate hatten die
Franzoſen in der Gegend von Sviſſons aus einem Gewirre von
Schützengräben beſtehende Stellungen inne, die ſich auf dem
rechten Aisneufer brückenkopfartig nordwärts ansdehnten.

Auf dem Weſtflügel des in Frage kommenden Kampffeldes
ſteigt weſtlich der Bahn Soiſſons Laon aus dem breiten Fluß-
tal eine vielfach zerklüftete und reich bewaldete Höhe empor, auf
deren oberſten Teil die Gräben von Freund und Feind einander
dicht gegenüber lagen, (eide Teile beſtrebt, ſich durch Sappen-
angriff in den Beſitz des höchſten Punktes zu ſetzen. Oeſtlich der
Höhe liegt zu ihren Füßen im Tal das Dorf Crouy; an dieſem
vorbei zieht in einem tief eingeſchnittenen Grunde die Bahn
Soiſſons --Laon nordwärts. Dicht öſtlich der Bahn ſind eine
Reihe von Steinbrüchen, in denen ſich unſere Soldaten meiſter-
haft eingebaut hatten. Die ſogenannte Steinbruchſtellung bildet
den weſtlichen Ausläufer der Hochfläche von Vregny, die ſich
lang und breit öſtlich der Bahn ausdehnt und die in ihrem
ganzen ſüdlichen Teile in franzöſiſchem Beſitz war. Von der
Flußſeite her ſchneiden mehrere lange und tiefe Schluchten in
die Hochfläche ein. Jn ihnen fand die ſchwere Artillerie der
Franzoſen eine ſehr günſtige Aufſtellung. Die am Rande der
Hochfläche auf Bäumen hinter Stahlblenden und Bruſtpanzern
ſitzenden Beobachter lenkten das Feuer der ſchweren Geſchütze
flankierend gegen die deutſchen Stellungen auf der genannten
bewaldeten Höhe. Dieſes Flankenfeuer richtete ſich vor allem
gegen die Schützengräben des Leib- Regiments und war am
erſten Weihnachtsfeiertag ganz beſondersheftig. Unter ungehenurem Munitionsaufwand ſetzte es am
7. Januar erneut ein; die brave Truppe hatte viel zu leiden;
eine Stellung, der ſogenannte Maſchinengewehrgraben, wurde buch-
ſtäblich vom feindlichen Feuer eingeehnet, die darin befindlichen
Maſchinengewehre wurden verſchüttet. Nach dieſer Feuervor-
bereitung ſchritt der Gegner am 8. Januar zum Angriff. Er
drang auf einer Frontbreite von etwa 200 Meter in den
deutſchen Schützengräben ein und konnte trotz zahlreicher Ver-
ſuche daraus nicht wieder vertrieben werden. Es kam hier in
den Tagen und Nächten bis zum 11. Januar zu

außerordentlich heftigen Nahkämpfen,
wie ſie erbitterter und blutiger kaum gedacht werden können;
hier kämpfende Turkos fochten nicht nur mit Gewehr und
Bajonett, ſondern biſſen auch und ſtachen mit dem Meſſer.

Die Lage drängte zu einer Entſcheidung. Am 12. Januar
ſetzten die deutſchen Truppen zu einem Gegenangriff ein, der
ſich zunächſt weniger gegen die bewaldete Höhe ſelbſt als gegen
die beiderſeits anſchließenden franzöſiſchen Stellungen richtete.
Schlag 11 Uhr erhoben ſich zunächſt aus der Steinbruchſtellung
unſere wackeren Soldaten, die in den Monaten des Harrens
und Schanzens von ihrem Angriffsgeiſte nichts eingebüßt hatten
und entriſſen in kühnem Anſturm dem Feinde ſeine zunächſt
gelegenen Schützengräben und Artillerie-Beobachtungsſtellen.
Sogleich ließ das franzöſiſche Flankenfeuer gegen die bewaldete
Höhe nach. Das Hauptziel dieſes erſten Angriffs war kaum er-
reicht, als eine Stunde ſpäter zwölf Uhr mittags auf dem
äußerſten rechten Flügel unſere tapferen Schützen ſich erhoben
und im ſiegreichen Vorſchreiten einen Kilometer Gelände ge-
wannen. Nunmehr wurde auch zum

Angriff gegen die bewaldete Höhe
angeſetzt, der Franzoſe zuerſt aus den deutſchen, dann aus ſeinen
eigenen Gräben hinaus und die Höhe hinuntergeworfen, wo er
ſich auf halbem Hange wieder ſetzte.

Wie aus Gefangenenausſagen hervorgeht, glaubten die
Franzoſen, daß die erwartete Fortſetzung des deutſchen Angriffs
von der bewaldeten Kuppe, alſo vom rechten deutſchen Flügel,
ausgehen würde. Jn Erwartung eines Stoßes aus dieſer
Richtung warfen ſie namhafte Verſtärkungen nach dieſer Stelle.
Von den eroberten franzöſiſchen Beobachtungsſtellungen aus, wo
das ganze Aisnetal ſamt Soiſſons mit Kathedrale zu Füßen
liegt, konnte das Herankommen dieſer Reſerven auf Kraftwagen
und mit Eiſenbahn gut beobachtet werden.

Der deutſche Angriff erfolgte am 13. Januar aber
an ganz anderer Stelle. Völlig überraſchend für den
Gegner war es Mitte und linker Flügel der Deutſchen, die ſich
als Angriffsziel die Beſitznahme der Hochfläche von Vregny ge-
ſetzt hatten, auf der ſich der Feind in einem ganzen Syſtem von
l rengräben eingerichtet hatte und ganz ſicher zu fühlen

en.
Wiederum war es der Schlag der Mittagsſtunde, der hier

unſere Truppen zu neuen Taten aufrief. Punkt zwölf kam
Leben in die deutſchen Gräben, es folgte ein mächtiger
Sprung; 12 Uhr 3 Minnten war die erſte Verteidigungslinie
der Franzoſen, 12 Uhr 13 Minuten die zweite genommen, ein
Flankenangriff von dem Wald von Vregny kam bei der Schnellig-
keit des Vorgehens gar nicht mehr zur Wirkung, und am ſpäten
Nachmittag des 13. war
Der ganze Hochflächenrand in deutſcher Hand.

Der Feind vermochte ſich nur noch in den Mulden und auf den
zum Aisnetal hinabfallenden Hängen zu halten. Das Gelingen
dieſes deutſchen Angriffs brachte die in Gegend der bewaldeten
Höhe gegen den deutſchen rechten Flügel vordringenden Franzoſen

hielt.
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Der Bericht des Großen Hauptquartiers.

Großes Hauptquartier, 17. Jan.
Weſtlicher Kriegsſchauplatz.

Jn Flandern beiderſeits nur Artillerie-
kämpfe. Bei Blangy (öſtlich Arras) ſprengten wir ein
großes Fabrikgebäude und machten dabei einige Gefangene.

Von der übrigen Front iſt außer Artilleriekämpfen von
wechſelnder Heftigkeit und der Fortſetzung der Sappen- und
Minenangriffe nichts von Bedeutung zu melden.

Jn den Argonnen kleinere Fortſchritte.
Sturm und Regen behinderten faſt auf der ganzen

Front die Gefechtstätigkeit.

Oeſtlicher Kriegsſchauplatz.
Die Lage iſt im allgemeinen unverändert.

x

Vor etwa vier Wochen wurde hier der allgemeine Anu-
griffsbefehl veröffentlicht, den der franzöſiſche Oberbefehls-
haber kurz vor der dem Zuſammentritt der franzöſiſchen ge

ſetzgebenden Körperſchaften im Dezember erlaſſen hatte.
Die Angriffsverſuche der Gegner auf dem weſtlichen

Kriegsſchauplatze, die daraufhin einſetzten, haben
die deutſche Heeresleitung in keiner Weiſe behindert, alle
von ihr für zweckmäßig erachteten Maßnahmen durch-
zuführen. Sie haben dem Feinde an keiner Stelle irgend
nennenswerten Gewinn gebracht, während unſere Truppen
nördlich La Baſſée, an der Aisne und in den Argonnen recht
befriedigende Fortſchritte zu verzeichnen hatten.

Die feindlichen Verluſte während dieſer Zeit
betragen an von uns gezählten Toten etwa 26000

(vorm.).

und an un verwundeten Gefangenen 17860
Mann. Jm ganzen werden ſie ſich, wenn man für die
Berechnung der Verwundeten das Erfahrungsverhältnis
von 1:4 einſetzt, abgeſehen von nicht beobachteten Toten
und „Vermißten“ auf mindeſtens 150 000 Mann belaufen.
Unſere Geſamtverluſte im gleichen Zeitraum erreichen noch
nicht ein Viertel dieſer Zahl.

(W. T. B.) Oberſte
Der öſterreichiſche Generalſtabsbericht.

Wien, 17. Jan. Amtlich wird verlautbart: 17. Jan.
1915, mittags. Die Situation iſt unverändert. Jn Polen,
am Dunajec und im Raume ſüdlich Tarnow Geſchützkampf,
der mit wachſender Jntenſität den ganzen Tag hindurch an-

Jn den Karpathen herrſcht Ruhe.
Der Stellvertreter des Chefs des Generalſtabes.

v. Höfer, Feldmarſchalleutnant.

Heeresleitung.
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in eine ver zweifelte Lage. Denn als am 14. Januarder äußerſte rechte Flügel der Deutſchen ſeinen umfaſſenden An-
griff wiederaufnahm, und aus der Mitte über Crouy deutſche
Truppen weſtwärts einſchwenkten, da blieb den gegen die bewal-
dete Höhe vorgedrungenen Franzoſen nichts anderes übrig, als
ſich zu ergeben. Ein Zurück gab es jetzt nicht mehr, da die deutſche
ſchwere Artillerie das Aisnetal beherrſchte. Am gleichen Tage
wurde der Feind auch von den Hängen der Höhen von Vregny
hinuntergeworfen, ſoweit er nicht ſchon während der Nacht gegen
und über die Aisne zurückgeflutet war. Eine Kompagnie
des Leibregiments drang bei der Dunkelheit ſogar

bis in die Vorſtädte von Soiſſons
ein. Unſere Patrouillen ſäuberten das ganze Vorgelände bis zur
Aisne vom Feinde. Nur in dem Flußbogen öſtlich der Stadt ver-
mochten ſich franzöſiſche Abteilungen noch zu behaupten.

Jn den mehrtägigen Kämpfen bei Soiſſons wurde der Feind
auf einer Frontbreite von etwa 12—-15 Kilometer um 2—4 Kilo-
meter zurückgeworfen trotz ſeiner ſtarken Stellungen und trotz
ſeiner numeriſchen Ueberlegenheit. Auf ſeiner Seite hatten die
14. Jnfanterie- und 55. Reſervediviſion, eine gemiſchte Jäger-
brigade, ein Territorial-Jnfanterie-Regiment, außerdem Turkos,
Zuaven und marvpkkaniſche Schützen gefochten. Von dieſer Truppen-
macht gerieten mehr als 5000 Mann in dentſche Ge-
fangenſchaft; die Kriegsbeute war ſehr anſehnlich. Es
wurden erobert:

Die Erſtürmung der Höhen von Soiſſons.

Geſchäftsſtelle in Berlin: Bernburger Straße 30.
Fernruf Amt Kurfürſt Nr. 6290.

Lruck und Verlag von DBtto CThiele, Halle (Saale

18 ſchwere, 17 leichte Geſchütze,
ferner Revolverkanonen, zahlreiche Maſchinengewehre, Leucht-
piſtolen, Gewehr- und Handgranaten, endlich außerordentlich
große Mengen von Jnfanterie- und Artilleriemunition.

Diefen glorreichen Kampf führte die deutſche Truppe nach
langen Wochen des Stilliegens in einem Winterfeldzuge, deſſen
Witterung Regenſchauer und Sturmwinde waren. Auch an den
Kampftagen ſelbſt hielten Regen und Wind an. Die Märſche er-
folgten auf grundloſen Wegen, die Angriffe über lehmige Felder,
durch verſchlammte Schützengräben und über zerklüftete Stein-
brüche. Vielfach blieben dabei die Stiefel im Kot ſtecken, der
deutſche Soldat focht dann barfuß weiter. Was unſere wunder-
volle Truppe zwar ſchmutzig anzuſehen, aber prachtvoll an
Körperkraft und kriegeriſchem Geiſt da geleiſtet hat, iſh über
alles Lob erhaben. Jhre Tapferkeit, ihr Todesmut, ihre Aus-
dauer und ihr Heldenſinn fanden gebührende Anerkennung da-
durch, daß ihr oberſter Kriegsherr, der in jenen
Stunden unter ihnen weilte, die verantwortlichen
Führer noch auf dem Schlachtfelde mit hohen Ordensauszeich-
nungen ſchmückte. Bekanntlich wurde General der Jn-
fanterie von Lochow mit dem Orden Pour lemérite und Generalleutnant Wichurg mit dem Komtur
des Hausordens der Hohenzollern ausgezeichnet.

Neben einer energiſchen, zielbewußten und kühnen Führung
und der großartigen Truppenleiſtung iſt der Erfolg der Schlacht
bei Soiſſons der glänzenden Zuſammenarbeit aller Waffen, vor
allem der Jnfanterie, Feldartillerie, Fußartillerie und der
Pioniere, zu verdanken, die ſich gegenſeitig aufs vollendetſte unter-
ſtützten. Auch die Fernſprechtruppe hat nicht wenig zum Gelingen
des Ganzen beigetragen.

Auf Truppen und Führer ſolchen Schlages
kann das deutſche Volk m ſein.
Die Wirkung des deutſchen Sieges bei Soiſſons.

Die Pariſer Preſſe iſt über den großen deutſchen Erfolg
ſehr beſtürzt. Der „Matin“ ſchreibt: Der Kampf bei
Soiſſons ſei furchtbar, die deutſchen Angriffe machten
den Franzoſen ſchwer zu ſchaffen. Das Blatt fährt dann wört-
lich fort: Es wäre töricht, zu glauben, daß man bei Gegnern, wie
den Deutſchen nicht den vollen Preis bezahlen müßte,
um ſie endlich zu ſchlagen. Das ſei aber vhne gelegentliches
Zurückweichen unmöglich. Der „Excelſior“ ſchreibt: General
v. Kluck ſuche ſcheinbar bei Soiſſons ſeine Revanche, äußert
aber gleichzeitig die Hoffnung, daß die franzöſiſche Heeresleitung
eines Tages das Volk durch die Nachricht von der D Zur hre mntug
der deutſchen Linien überraſchen werde. Clemenceans „Homme
enchainé“ gibt in einem von der Zenſur teilweiſe geſtrichenen
Artikel zu, daß die deutſchen Angriffe die franzöſiſchen
Offenſiv- Verſuche lähmten und daß die Franzoſen an
einigen Stellen Terrain verloren, während der Kampf an anderen
noch unentſchieden iſt.

Die Flucht zahlreicher Familien von beiden Ufern der
Aisne nach Paris hat dem „B. L.“ zufolge dort die Unruhen
nur noch geſteigert. Der „Petit Pariſien“ ſucht die darob
geängſtigte Pariſer Bevölkerung nach Kräften zu beſchwichtigen;
vorläufig ohne Erfolg.

Die Angaben über die Verluſte an Toten und Verwun-
deten während des dreitägigen verzweifelten Ringens fehlen, die.
Vermutungen ſchwanken zwiſchen agchttauſend und
zehntauſend. Kriegsminiſter Millerand verſprach zuver-
läſſige Ziffern, ſobald General Maunvuvry irgendwo feſten Fuß
gefaßt haben würde. Die neueſte Joffre- Note übergeht
die ganze Affäre mit Stillſchweigen. Sie erwähnt nur, daß die
Franzoſen die Ortſchaft Saint-Paul, nordöſtlich Soifſſons, be
haupteten. Die franzöſiſchen Armeekorps in der Gegend von Cra-
onne und in der Champagne ſind von der Maunouvryſchen
Schlappe vorläufig nur moraliſch berührt; immerhin be-
wieſen die in dieſen Tagen dort geführten deutſchen Vorſtöße, daß
eine Rückwirkung auf dieſe Wwtſſohiet bevorſteht.

ter TNeue Kunde von der Reſtmann-
ſchaft der „Emden“.

Aus Batavia meldet das Rotterdamer „Nieuwe Blad“ über
den kurzen Aufenthalt des Schoners, der von einem Teil der Be
mannung der „Emden“ erbeutet worden war. Am 28. November
lief ein kleiner Schoner in den Annahafen von Padang bei Suma-
tra ein. Man vermutete, daß es ſich um ein Schiff mit Kontre-
bande handelte, erkannte aber, als er ſich näherte, die deutſche
Kriegsflagge. Durch Wechſeln von Signalen erhielt man die
Sicherheit, daß man es mit dem Reſt der Bemannung der „Emden“
zu tun hatte. An Vord befanden ſich Kapitänleutnant v. Micke,
der erſte Leutnant Giesling und Unterleutnant Schmidt, ſowie
17 Mann. An Bord war alles ſehr primitiv. An Kleidern beſaß
jeder nicht mehr, als was er auf dem Leibe trug. Nach einer Reiſe
von 18 Tagen war man in Padang eingetroffen. Auf der Reiſe
ſelbſt ereignete ſich nichts Erzählenswertes. Brot konnte die
Mannſchaft nicht backen. Der Ofen war unbrauchbar, weil kein
Brennſtoff vorhanden war. Andere Lebensmittel als Schokolade
uſw. hatte man nicht. Das Schiff durfte nur 24 Stunden im Hafen
bleiben. Dieſe Zeit benutzte die Mannſchaft der im Hafen liegen-
den deutſchen Schiffe, um ihre Kameraden mit Kleidern, Tabak,
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Zigarren, Degen, Früchten, Lebensmitteln uſw. zu verſehen, Die
Bemannung des Schoners, der den Namen „Kleiſt“ führt, war
froh und geſund. Am nächſten Abend ſegelte der Schoner „Kleiſt“
aus dem Hafen von Pedang weiter. Unter den Klängen der
„Wacht am Rhein“ und „Deutſchland, Deutſchland über alles“
fuhr er weg.

Der Dank der Armee für die Liebestätigkeit.
Berlin, 17. Jan. Der Generalquartiermeiſter, der

Chef des Feldſanitätsweſens, der Kaiſerliche Kommiſſar
und Militärinſpekteur der freiwilligen Krankenpflege
ſprechen für die treuſorgende Liebestätigkeit aus allen
Kreiſen der Bevölkerung, der allen Mannſchaften im Felde
reichlich Weihnachtsgaben zugeführt hat, den herzlichſten
Dank der Armee aus. Auch der Sanitätsmannſchaften
des Heeres, der Krankenpfleger und Schweſtern iſt durch
beſondere Veranſtaltungen hervorragend gedacht worden.

v

Graf KhuenHedervary über die Stimmung in
Deutſchland.

Peſt, 17. Jan. Graf KhuenHedervary erklärte einem
Berichterſtatter, daß der Wechſel im Miniſterium
des Auswärtigen ſeiner Anſicht nach nur eine
verſönliche Bedeutung habe, keinesfalls aber eine
Aenderung der bisherigen Richtung der Politik bedeute.

Ich war, ſagte Graf Hedervary, der ſoeben aus Berlin zu
rückgekehrt war, unmittelbar nach Ausbruch des Krieges
in Berlin und kann ſagen, daß ſich die Begeiſterung jetzt
womöglich noch geſteigert hat. Dies zeigt ſich in einem
imponierenden Selbſtbewußtſein. Jn Deutſchland iſt jeder
überzeugt, daß der ewdgültige Sieg Deutſchland
zufallen muß.
Vom weſtlichen Kriegsſchauplatz

Eine vernichtende japaniſche Abſage
an Frankreich.

P etersburg, 16. Jan. Der „Rußkoje Slowo“ gibt aus
Tokio einen großen Auszug aus japaniſchen Blättern, die
alle den Hilferuf Pichons ablehnen, teils höflich, teils
ſchroff. Das Blatt „Aſahi“ bemerkt beſonders ſcharf: „Wer
andere zum Siege braucht, hat ſchon verloren.“

Die Furcht vor einem Zeppelin Angriff
gegen Paris.

Paris, 17. Jan. Der „Figaro“ gibt aus Anlaß der Ge-
rüchte, Deutſchland habe einen Zeppelinangriff gegen
Paris beſchloſſen, der Bevölkerung den Rat, ſich einen Wind-
meſſer anzuſchaffen. Bei einer Windgeſchwindigkeit von 5 Se-
kundenmetern ſei ein Angriff ſehr unwahrſcheinlich, beſonders
am Tugs, da die frauzöſiſchen Flugzeuge den Zeppelinen anAngriffeſhigkeit überlegen ſeien. Da jetzt aber auch die Nächte

kürzer werdün, verlängere ſich damit auch die Möglichkeit für
die Zeppeline, einen umfangreichen Angriff zu unternehmen.

Zu den Kämpfen bei Soiſſons.
Baſel, 17. Jan. Der „Bund“ bemerkt zur Kriegslage:

Der Kampf bei Soiſſons hat im Rahmen des großen
Krieges nur die Bedeutung eines Gefechts, deſſen Verluſt-
giffern jedoch die vom 18. Auguſt 1870 beträchtlich über-
treffen dürften. Die Bedeutung einer Entſcheidungsſchlacht
hat der Kampf nicht, wenn auch die Franzoſen an mehreren
Stellen zurückgehen mußten. Wenn aber die franzöſiſche
Heeresleitung die Durchſchneidung ihrer Linien verhindern
will, muß ſie alles daran ſetzen, die frühere Lage bei
Soiſſons wieder herzuſtellen. Die Ueberlegenheit
des planmäßigen Verfahrens auf deutſcher
Seite wird immer deutlicher. Jm Oſten ſcheinen die
Ruſſen Verſtärkungen abzuwarten, die nur in den Ein
ſchüben von Rekruten und der Reichswehr beſtehen könnten.

Die franzöſiſche Jahresklaſſe 1915.
Genf, 16. Jan. „La Suiſſe“ meldet aus Pontarlier: Die

Jahresklaſſe 1915, die ſeit 20 Tagen vollzählig eingezogen
iſt, wird Anfang März vollſtändig ausgebildet
ſein. Die Unteroffiziers-Prüfungen müſſen vor dem 14, März
abgelegt werden.

Der franzöſiſche Armeebericht.
Paris, 17. Jan. Amtlicher Bericht von geſtern nachmittag

8 Uhr: Jn Belgien Artilleriekämpfe in den Gebieten von Nieuport
und Ypern. Zwiſchen Lhe und Somme in Notre Dame de Lorette
bei Carench beſetzte der Feind einen Teil der Schützengräben
wieder, die er am 14. d. Mts. verloren hatte. Jn Blanchy bei
Arras dauern unſere Fortſchritte an. Der Feind unternahm
einen energiſchen Angriff, dem eine heftige Beſchießung voran-
ging, gegen unſere Stellungen weſtlich Laboiſſelle. Wir ſchlugen
den Angriff ab. Auf der ganzen Front von der Somme bis zur
Maas wird keine Jnfanterieaktion gemeldet. Jn den Abſchnitten
von Soiſſons und Reims erzielte unſere Artillerie teilweiſe Er
gebniſſe, nämlich die Zerſtreuung eines in Sammlung begriffenen
Regiments, die Exploſion einer feindlichen Batterie und die Zer-
ſtörung einer Schanzarbeit. Jn den Argonnen ziemlich heftiges
Artilleriefeuer des Feindes auf Fontgaine Madame. Von den
Argonnen bis zu den Vogeſen völliger Zuſammenbruch eines ziem-
lich lebhaften, gegen unſere Schützengräben bei Flireh gerichteten
Angriffs. Jnfolge unſeres Artilleriefeuers mußten die Deutſchen
den Kamm nördlich Clomerch räumen. Oeſtlich Pontà-Mouſſon
im Vogeſenabſchnitt Artilleriekämpfe auf der ganzen Front mit
einigem Gewehrfeuer, beſonders bei Töte de Faux. Jm Ober-
elſaß iſt die Lage unverändert. IBericht von 11 Uhr abends: Nichts Wichtiges gemeldet, außer
daß unſere Truppen einen Schützengraben bei Perthes und ein
re 200——300 Meter von unſeren Linien nördlich Beau Séjour
eroberten,

Million Velgier von Holland nach Belgien
zurückgekehrt.

Baſel, 16. Jan. Den „Baſeler Nachrichten“ zufolge
ſind nach den Feſtſtellungen des aus Holland zurückge-
kehrten Miniſters Hellsputte im ganzen 900 000 Belgier
wach Holland geflüchtet. Inzwiſchen iſt die Zahl auf
200 000 zurückgegangen. Etwa 500 000 ſind nach Belgien
zurückgekehrt.

Vom öſtlichen Kriegsſchauplatz.
Jmmer näher an Warſchau heran.

Kopenhagen, 16 Jan. Wie die Blätter aus Petersburg
melden, ſind trotz des ſchlechten Wetters die deutſchen
Stellungen bis dicht vor den Bereich der Feſtungs-
geſchütze Warſchanus vorgerückt,

Die deutſche Offenſive in Polen.
Wien, 16. Jan. Ruſſiſche Communiqués erwähnen heftige

Artilleriegefechte längs der Front am ganzen linken Weichſelufer
und andauernde hartnäckige Vorſtöße der De utſchen, Jn der

Bzuragegens nordöſtlich von RNawa ſind erbitterte
im Gange, die auch nachts fortdauern. Blei Plock unter
nehmen die Deutſchen unausgeſetzt ſtürmiſche Angriffe auf die
Weichſel; bei der Inſel Janitſchew ſind ruſſiſche Schiffe in Aktion
getreten, konnten jedoch infolge feindlichen Jnfanteriefeners ihre
Erfolge nicht ausnutzen. Jm allgemeinen weiſt das Kriegsbild
ſeit Tagen an allen Fronten einen Stillſtand auf. Wie die
Kriegsberichterſtatter ruſſiſcher Blätter betonen, iſt die ent
ſcheidende Phaſe des jetzigen Kriegsabſchnittes
offenbar in Vorbereitung, den Schauplatz werde der
Raum um Warſchan bilden. Gemeldet wird, daß Tomaszow
unter dem Bombardement furchtbar gelitten habe, Skiernevka, ein
Vorort von Skiernevice, ſei vollſtändig zerſtört. Skiernevice ſelbſt
iſt arg beſchädigt. Nachrichten über die Lage in Warſchau werden
in ruſſiſchen Blättern faſt durchweg unterdrückt.

Von jenſeits des Kanals.
Die Furcht vor der deutſchen Jnvaſion.

London, 17. Jan. Nach einer Meldung der „Daily Mail“
muß die Zivilbevölkerung in jedem Kirchſpiel Norfolkes im Falle
einer deutſchen Jnvaſion, ſobald die Behörden den Notſtand in
den Bezirken proklamieren, alle Pferde, Wagen uſw. nach einem

beſtimmten Platze bringen, oder ſie vernichten. Dasſelbe muß
mit dem Vieh geſchehen. Nur unausgedroſchenes Getreide braucht
ohne beſonderen Befehl nicht vernichtet zu werden. Wer dem
Befehl, ſein Eigentum zu zerſtören, nicht nachkommt, verliert
ſeinen Entſchädigungsanſpruch.
Wiederannahme der deutſchen Hotelangeſtellten in London.

London, 17. Jan. Viele Londoner Hotels, die vor dem
Ausbruch des Krieges ihre deutſchen und öſter
reichiſch- ungariſchen Angeſtellten entließen,
um Schwierigkeiten bei der Erneuerung ihrer Lizenzen zu
entgehen, beginnen die alten Angeſtellten wieder auf
zunehmen.,

Die Kämpfe in den Kolonien.
Portugieſiſche Verluſte.

London, 17. Jan. Die „Times“ melden aus Liſſabon:
Die Verluſte in dem jüngſten Gefecht bei Naulilg werden
amtlich mit 58 Toten, 53 Vermißten, 34 Verwundeten und
zmei, Hefangenen angegeben.

Der türkiſche Krieg.
Ruſſiſche Kriegführung.

Konſtantinopel, 16. Jan. („Agence Ottomane“.) Der
Petersburger Kriegsbericht vom 10. Januar meldet, daß
die Ruſſen ſämtliche türkiſchen Schiffe in den Häfen
Särmene, Riza und Chopa in den Grund gebohrt haben.
Dieſe Häfen ſind offene Städte und die zerſtörten
Schiffe waren unbemannte Barken, die Einwohnern
gehörten. Durch dieſes Vorgehen haben die Ruſſen be
wieſen, wie weit ſie davon entfernt ſind, den Platz zu ver
dienen, auf den ſie in der ziviliſierten Welt Anſpruch er
heben.

Konſtantinopel, 16. Jan. Der Kommandant der türki
ſchen Armee im Kaukaſus teilt mit, daß die Ruſſen während
ihres Rückzuges allen jenen Landsleuten, die muſelmani-
ſchen Glaubens ſind, die Augen ausgeſtochen, Greiſe und
Kinder getötet, die waffenloſe Bevölkerung als gefangen
mitgenommen und all ihr Häb und Gut ſich angeeignet
hätten. Ferner griffen die Ruſſen die Hoſpitäler an,
töteten die Verwundeten und weigerten ſich, den durch die
Genfer Konvention als neutral anerkannten Roten Halb
mond anzuerkennen.

Japans „größere Aufgaben“,
Petersburg, 16. Jan. Nach einer Meldung der

„Nowoje Wremja“ hat Graf Okuma erklärt, Japan habe
größere Aufgaben, als über das Schickſal der un-
bedeutenden deutſchen Kolonien zu verfügen. Seine Auf
gabe beſtehe darin, Europa die Augen über die wirkliche
Bedeutung Japans zu öffnen. Der Stille Ozean
liege im Bereich des japaniſchen Einfluſſes. Falls es der
Regierung nicht gelingen werde, ſich in den Wahlen die
Mehrheit zu ſichern, werde das Kabinett ſeinen Abſchied
nehmen.

Zur albaniſchen Frage.
Petersburg, 16. Jan. Nach ruſſiſchen Zeitungen hat

das ſerbiſche Blatt „Samouprava“ über die Okkupation
durch Jtalien erklärt, daß die Beſetzung den inter-
nationalen Charakter der albaniſchen
Frage nicht ändern kann. Dieſe Frage kann nur durch
den Kollektivwillen Europas gelöſt werden.

Kleine Nachrichten.
Regentſchaft in Sachſen-Meiningen.

Meiningen, 17. Jan. Der Herzog hat wegen ſeiner
Abreiſe nach dem Kriegsſchauplatz dieRegentſchaft des Herzogtums für die Dauer ſeiner
Abweſenheit ſeiner Gemahlin übertragen. Für die
Dauer dieſer Regentſchaft hat das Staatsminiſterium Voll
macht zur Ausübung von Regierungsgeſchäften in dem bis
her für Zeiten der Abweſenheit des Herzogs beſtimmten
Umfange erhalten.

Auch in Belgien ein Backverbot.
Brüſſel, 17. Jan. Zur Einſchränkung des Wohllebens

und zur vermehrten Erhaltung der Landesvorräte zur
Brotbereitung hat der Gouverneur angeordnet, daß die Her
ſtellung feiner Backwaren aller Art in den Bäckereien, Kon
ditoreien und Gaſthäuſern nur am Mittwoch und am
Sonnabend jeder Woche ſtattfinden darf.

Das Erdbeben in Jtalien.
30000 Tote.

Rom, 16. Jan. „Giornale d'Jtalia“ meldet: Nach neuen
annähernden Schätzungen dürfte die Anzahl der durch das
Erdbeben Getöteten betragen: Jn Avezzano 10 000, in
Pescina 5000, in Celano 4000, in Sora mehrere Tauſend und in
jedem der fünfzig am Fucinerſee gelegenen verwüſteten Orte
mehrere Hundert. Die Geſamtzahl der Opfer des Erdbebens
dürfte ſich auf 30 000 belaufen,

Heute nachmittag begab ſich der Papſt von neuem in das
päpſtliche Hoſpital Santa Marta, um die bei dem Erdbeben Ver

letzten zu beſuchen.

T Rom, 16. Jan. Der König iſt in Sora angekommen
und von den Behörden empfangen worden. Die Bevölkerung be
reitete ihm eine Kundgebung der Dankbarkeit und Ergebenheit,
Er beſuchte und tröſtete die Verletzten, die in den in Hoſpitäler
umgewandelten Gefängniſſen gepflegt werden. Dann beſichtigte
er, von den am ſchwerſten betroffenen Stellen ausgehend, die
Stadt. Vor ſeiner Ankunft in Sora hatte ſich der König in dem
Flecken San Domenico aufgehalten, wo man zahlreiche Verletzte
aus Avezzano aufgenommen hat. Es iſt endgültig feſtgeſtellt
worden, daß alle Beamte der Unterpräfektur getötet worden ſind.Der König beſichtigte auch Jſola Liri und Balſorano. Er wurde
überall von der Bevölkerung, die für ſeine Fürſorge dankbar iſt,
begeiſtert begrüßt. Der König iſt darauf wieder nach Rom
zurückgereiſt.

Sora, 16. Jan. Nachts um 11 Uhr ſetzte ein. neuer
ſtarker Erdſtoß die Bevölkerung in Schrecken; ſie flüchtete
ins Freie. Soldaten verſuchten, die Bewohner zu beruhigen.
Die Erſchütterung brachte einige Mauern, die ſchon gefährdet
waren, zum Einſtürzen.

Rom, 16. Jan. Zu den römiſchen Meldungen, daß mehrere
Botſchafter ſich beim italieniſchen Miniſter des Aeußern erkun-
digten, ob eine finanzielle Unterſtützung der vom Erdbeben be
troffenen Bevölkerung angenehm ſei, daß Jtalien aber dankend
und entſchieden abgelehnt habe, erklärt die „Köln.
Ztg.“: Dieſe taktvolle Haltung Jtaliens wird in Deutſchland
Verſtändnis finden. Denn wie die Dinge heute liegen, hätte
jede Gabe dem Argwohn begegnen müſſen, daß damit auf die
Sympathien des italieniſchen Volkes zu Gunſten der politiſchen
Beſtrebungen der Spender eingewirkt werden ſollte. Die
Pſhchologiſche Lage allein mache es unmöglich, mit Angeboten
um Geldunterſtützung an Ftalien heranzutreten.

Rom, 17. Jan. Der König hat 300 000 Lire zum Beſten der
durch das Erdbeben verwaiſten minderjährigen Kinder geſtiftet.
Dieſe Summe wurde in Staatsanleihen dem von der Königin
Eleng geſtifteten Patronat für verlaſſene Kinder zugeführt.
Die Königin hat die Einrichtung eines kleinen Hoſpitals im
Quirinal angeordnet, welches unverſorgte Kinder aufnehmen ſoll.

Ronm, 17. Jan. Nach einem Bericht des geodynamiſchen
Zentralobſervatoriums ſind die Erderſchütterungen
in der Abnahme begriffen. Die Blätter berichten noch
weitere Folgen des Erdbebens, durch welche die
Zahl der Getöten und Verletzten noch eine Steigerung er
fährt. So wurden in Citta Ducale 150 Perſonen getötet
und viele andere verletzt. Nach der „Tribuna“ iſt
Caſtronuovo, ein Ort von 500 Einwohnern, zerſtört, ebenſo
Caniſtro, wo in der Kirche, während der Prieſter die Meſſe
las, von 60 Perſonen 50 unter den Trümmern begraben
wurden. Jn Capiſtrello beträgt die Zahl der Opfer etwa
200. Jn Rom ſind bisher 4500 Flüchtlinge angekommen,
von denen 2000 Verletzungen erlitten haben. Wie der
„Oſſervatore Romano“ erfährt, hat der Papſt den Biſchöfen
der betroffenen Diözeſen Unterſtützungen übermittelt. Es
ſind ihm für dieſen Zweck bisher etwa 200 000 Lire an
Gaben zugegangen.

Letzte Telegramme.
Zu den Kämpfen bei Saiſſons.

Berlin, 18. Jan. Der militäriſche Mitarbeiter des hollän
diſchen „Neuen Cpurants“ mißt, wie verſchiedene Morgenblätter
berichten, den Kämpfen bei Soiſſons eine mehr als
gewöhnliche Bedeutung zu. Er weiſt auf die unannehm-
bare franzöſiſche Darſtellung hin, daß die weggeſchwemmten
Brücken den Rückzug veranlaßt hätten. Denn wenn über die
Aisne keine Verſtärkungen geſandt werden konnten, wie konnten
die jenſeits der Aisne ſtehenden Truppen ſich zurückziehen Auch
die franzöſiſche Behauptung, daß dieſer Teilerfolg nicht auf eine
Totaloperation zurückwirken könne, ſei unannehmbar. Jedenfalls
ſei die franzöſiſche Offenſive nicht nur mißglückt, ſondern habe
einen wohlgelungenen Gegenangriff herbeigeführt.

Das holländiſche Blatt „Het Vaterland“ ſchreibt: Die
Niederlage der Franzoſen ſcheint größer zu ſein, als
ſich anfangs aus den Berichten ſchließen ließ, größer, was das ver
lorene Terrain angeht, und größer vielleicht auch in den Folgen.

Daß bei Ypern nunmehr die Franzoſen den Deut-
ſchen gegenüberſtehen, wird vom „Neuen Rott. Cour.“
beſtätigt. Die Bevölkerung wohne, ſoweit ſie in der Stadt zurück-
blieb, in den Kellern

Der neue Reichsſchatzſekretär und die Türkei.

BVerlin, 18. Jan. Die Ernennung Helferichs zum Staats
ſekretär des Reichs-Schatzamts wird einem Bericht der „Voſſ.
Ztg.“ aus Konſtantinopel zufolge von türkiſchen Perſönlichkeiten,
mit denen er zu verhandeln hatte, mit großer Freude begrüßt.
Auch die Deutſchen in Konſtantinvpel, die ihm nähertreten konn
ten, ſeien hocherfreut, daß ein Mann von ſeiner Gefſinnung,
ſeinem Wiſſen, mit ſeinem praktiſchen Verſtand und ſeinen Er
fahrungen in ernſter Zeit zum Leiter des wichtigen Amtes be-
rufen worden ſei.

Eine Rede Herrn v. Heydebrands in Magdeburg.
Magdeburg, 18. Jan. Der Geburtstag des Deutſchen

Reiches wurde hier mit einer Feier begangen, die mehr als ört-
lichen Charakter hatte. Der Führer der Konſer vativen
v. Heydebrand hielt die Feſtrede, in der er u. g. ſagte:
Wir müſſen England gegenüber die Sprache ſprechen und die
Taten vollführen, die England anderen Völkern gegenüber an-
wendet. Dann werde auch die engliſche Ruhe ins Wanken
kommen. Dann aber hätten wir das Wort. Der Friede, der
gemacht werde, dürfe nicht nur ein Friede der diplomatiſchen
Kunſt ſein, ſondern einer, den das ganze deutſche Volk verſtehe
und billige. Die wirtſchaftlichen, ſozialen und beruflichen Gegen-
ſätze würden bleiben aber ändern könne und müſſe ſich die Art,
in der man einander gegenübertrete. Manches, was man nicht
für möglich gehalten habe, ſei nun als Wahrheit erkannt. Man
werde niemals vergeſſen können, daß der Gegner einſt das
deutſche Vaterland mit verteidigt habe.

Sie wollen nicht.
Berlin, 18. Jan. Die „Morning Poſt“ klagt über die

geringe Zahl der neugeworbenen Mannſchaften.
An einzelnen Tagen meldeten ſich weniger als 200 Leute
zum Heeresdienſt, während die tä glichen Verluſte
des engliſchen Heeres 500--600 Mann betrügen.

Die Preisſteigerung in England.

Berlin, 18. Jan. Aus London melden holländiſche
Blätter, daß die Preisſteigerung der Kohle, des Brotes
und ſonſtiger Lebensmittel unter dem engliſchen Publikum
große Unruhe erzeuge.

Verantwortlich:
für Politik und Vermiſchtes: M. Ebeling; für Oertliches, Ge
richtsſaal, Kunſt und Kongreſſe: H. Mieſchner; für Provinz,
Handel, Feuilleton und Allgemeines: G. P. Kohlmann; für den
Anzeigenteil: K. Steinhauf.

Sprechſtunden von 10 bis 1 Uhr.
Alle die Schriftleitung betreffenden Zuſchriften ſind nicht

perſönlich vder an die Geſchäftsſtelle bzw. den Verlag, ſondern
lediglich an die

„Schriftleitung der Halleſchen Zeitung in Halle (Saale)“
zu richten.
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